
Soziale  Miniaturen  (12):
Gewaltsamer Augenblick
geschrieben von Bernd Berke | 5. Februar 2012
Er hat einen Schnäuzer wie aus 70er-Jahre-Pornos und trägt
ungemein spitze Schuhe. So spitz, dass es schon lächerlich
wirkt. Ein Überbleibsel aus einer anderen Ära. Die Parodie auf
einen Zuhälter von damals.

Seine ganze Aufmachung steht pfeilgerade für Aggression, für
Zustechen und Aufschlitzen. Und das ist nicht parodistisch,
sondern bedrohlich.

Wie solch ein Mensch wohl sein tagtägliches Leben zubringt,
aufs Ende zu und durch alle Wiederholungen hindurch?

Mit  den  Schuhspitzen  wippt  er  ungeduldig.  Fast  schon  ein
Trommelfeuer. An der Supermarktkasse (immer wieder ein Ort für
zwischenmenschliche  Studien)  sitzt  mit  gesenktem,  vor
Anspannung  hochrotem  Kopf  eine  junge  Frau,  die  hier  neu
angefangen hat und daher etwas langsamer scannt. Dafür hat er
absolut kein Verständnis. Immer drängender werden seine Laute
des  Unmuts,  zunächst  noch  gemurmelt,  dann  vollends
vernehmlich.

Nun  aber  steht  hinter  ihm  einer,  der  die  Rolle  des
Couragierten annimmt und unvermittelt fragt: „Wollen S i e den
Job machen?“

Der  zielgenaue  Satz  wirkt  wie  ein  Zündfunke.  Der  mit  den
spitzen  Schuhen  wendet  sich  abrupt  um,  nimmt  gleich  eine
kampfbereite Haltung ein: „Willst Du mich hier anlabern?“

Es  ist,  als  würde  sich  da  ein  Schwall  von  archaischer
Kriegslust in den Raum ergießen. In jedem Augenblick droht der
Erstschlag niederzugehen. Für einige Sekunden lodert Gefahr.
Alle anderen schauen schon, wohin man in Deckung springen
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kann.

Doch  sei’s  ein  Rest  an  sozialer  Kontrolle  im  Geschäfts-
Gedränge, sei’s eine andere Hemmung: Die Lunte brennt ins
Leere. Nur noch eine Lichtspur der Gewalt züngelt und zischelt
hernach im Raum.

Vielleicht hat später am Tag jemand für diesen Einhalt büßen
müssen.

„Acht  Brücken“:  Köln  blickt
auf den musikalischen Tüftler
John Cage
geschrieben von Martin Schrahn | 5. Februar 2012

John Cage machte die
Stille  hörbar.
Szenenfoto  zur
Performance  "Listen
to  the  Silence".
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Foto:  Acht  Brücken

Claude Debussy und Maurice Ravel, Philip Glass und John Cage:
Es gibt 2012 einige Jubilare zu feiern, sei es deren runder
Geburts- oder Todestag. Die vier Genannten haben zumindest
gemeinsam, dass sie, jeder auf seine Art, nicht weniger als
eine musikalische Revolution ausgelöst haben. John Cage ist
unter  diesen  Komponisten  vielleicht  der  Innovativste,
Experimentierfreudigste gewesen. Auf jeden Fall gilt es heuer,
ihn (neu) zu entdecken. Das Kölner Festival „Acht Brücken“
lädt  dazu  ein  (29.4.-6.5.2012).  Mehr  als  40  Konzerte
versprechen  die  plastische  Darstellung  eines  überaus
facettenreichen  Bildes.

John Cage wurde vor 100 Jahren in Los Angeles geboren, er
starb 1992 in New York. Mehr als 250 Werke hat er geschrieben,
hinzu kommen musiktheoretische Texte. Kurzzeitig studierte er
in  Europa  (Paris)  und  bei  Arnold  Schönberg  in  dessen
amerikanischem  Exil,  mithin  bei  einem  der  wichtigsten
Vertreter der europäischen Avantgarde. Insofern findet sich
auch Cage in einer Tradition, die bis weit ins 19. Jahrhundert
zurückreicht: (Mittel)-Europa war für Komponisten der Neuen
Welt wichtigster Anknüpfungspunkt.

Einerseits  setzte  Cage  dieser  Historie  ein  skurriles,
witziges, aufregendes, ironisches Denkmal: mit den Europeras
I-V, ganz eigene Reminiszenzen an die Operngeschichte. Zum
anderen aber lotete er mit seinem wohl berühmtesten Stück,
4’33’’, die Stille des musikalischen Raumes aus. Oder begab
sich mit den Kompositionen für präpariertes Klavier auf neue
Klangspuren,  die  sich  teils,  auf  verblüffende  Weise,
fernöstlichen Farben annähern. Oft führte ihm der Zufall die
kompositorische  Hand,  stellte  er  in  „Zeitklammern“  den
Interpreten frei, wann die jeweiligen Töne gespielt werden
müssen.

Entsprechend  weit  gefächert  ist  das  Werkangebot  von  „Acht
Brücken“.  Die Sonatas and Interludes für präpariertes Klavier



erklingen  ebenso  wie  die  Suite  for  Toy  Piano
(Spielzeugklavier) oder Cages Song Books. Gespannt sein darf
man auf die bereits erwähnten Europeras, deren Nummern III bis
V  vorgestellt  werden.  Keine  einzige  Note  stammt  von  Cage
selbst. Vielmehr zelebriert er eine Collagetechnik, die etwa
36 Arien von Gluck bis Puccini zusammenschweißt, von sechs
Sängerinnen und Sängern nach Belieben ausgewählt. Oder 140
Fragmente aus Lizstschen Opernfantasien, von zwei Pianisten in
die Flügel gehämmert. Wie sagte Cage: „200 Jahre lang haben
uns die Europäer ihre Opern geschickt, nun senden wir sie
ihnen zurück.“

Natürlich  beschäftigt  sich  „Acht  Brücken“  nicht  mit  Cage
allein, sondern leuchtet auch das amerikanische Umfeld aus –
mit Werken etwa von Charles Ives und George Gershwin, Samuel
Barber und Philip Glass. Berühmte Interpreten geben sich die
Ehre: so der Bariton Thomas Hampson, die Geigerin Patricia
Kopatchinskaja,  der  Schlagzeuger  Martin  Grubinger,  das
Ensemble  musikFabrik  oder  die  Münchner  Philharmoniker.
Begleitend zum Konzertprogramm gibt es das Förderschulprojekt
„Visionen“, Vorträge, Filme und Performances.

Kurzum: Köln schaut mit europäischem Blick auf das Amerika des
John Cage.

www.achtbruecken.de
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